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Kaspar Peucer.

Kaspar Peucer , zu Baußen in der Oberlauſik im I. 1525

von ehrbaren Weltern geboren , verrieth ſchon frühzeitig hervor:

ſtechende Anlagen , weshalb ihn ſein Vater Gregor Beuder auch

bald zur weitern Ausbildung nach Goldberg in Schleſien brachte,

wo damals eine ſehr beſuchte Schule unter dem berühmten Recs

tor Troßendorf blühte. Dort entwickelten ſich die Gaben Peu

cers auf die glüclichſte Weiſe und ſchon im Knaben zeigte ſich

ſelbſt in Vergnügungs - und Spielſtunden , daß ſein Geiſt zu

ernſteren Dingen , zu einem höhern Ziele aufſtrebe. Schon in

ſeinem funfzehnten Jahre bezog er die Univerſität Wittenberg ,

wo er das Glüd hatte , unter Melanchthons Tiſchgenoſſen

aufgenommen zu werden . Er widmete fich dem Studium der

Medicin , hörte aber auch mit großem Eifer die mathematiſchen

Vorleſungen des Joachim Rhäticus , Erasmus Rei rholds und

genoß überdieß den Privatunterricht Michael Stiefels in der

Arithmetik; 4) und dieſe Studien betrieb er mit ſo äußerſt

glüdlichem Erfolge, daß Melanchthon oft in Bewunderung

gerieth über des jungen Mannes Scharfſinn , unermüdlichen

Eifer und raſtloſe Forſchung in der Erkenntniß der Wahrs

heit. In Melanchthons Sauſe wie ein Sohn der Familie

behandelt, fand er auch im I . 1550 in einer ſeiner Töchter Magda

lena eine treffliche Gemahlin und blieb von nun an Melanchthons

beſtändiger Hausgenoſſe. Im F. 1556 begleitete er ſeinen Schwies

gervater zu dem Religionsgeſpräche nach Worms und vielfach auch

auf andern Reiſen , unter andern auch nach Heidelberg , als der

I) Strobel Neue Beiträge zur Literat. des 16 . Jahrh . B . I.

St. I. S . 56 .
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.

Kurfürſt Otto Heinrich Melanchthon dorthin berief, um ſeinen

Rath über die Einrichtung der dortigen Univerſität zu vernehmen .

Auf der hohen Schule zu Wittenberg, wo Peucer ſchon in ſeinem

zwanzigſten Jahre Magiſter der freien Künſte geworden war, hielt

er zuerſt mathematiſche Vorträge, bis ihm der Tod des Profeſſors

Jacob Milichius einen mediciniſchen Lehrſtuhl eröffnete . 9) Bald

darauf raubte ihm der Tod ſeinen väterlichen Freund Melanchs

thon , den er mit vollem Rechte ſeinen zweiten Vater nannte.

Nichts im Leben hatte ihn jemals ſo tief erſchüttert.

Dieſer Trauerfall war der nächſte Anlaß, daß auch Herzog

Xlbrecht von Preuſſen mit Kaspar Peucer mehre Fahre hindurch

in nähere Verbindung trat. Wir erinnern uns, daß der Herzog

kurz vor Melanchthons Tod dem Juſtus Jonas den Auftrag er:

theilt hatte, einen Becher von hundert Thalern an Werth vers

fertigen zu laſſen , um ihn Melanchthon als Ehrengeſchenk zu

überreichen . Melanchthons unerwartetes Hinſterben vereitelte dem

Herzog dieſe Freude ; er beſchloß indeß in dankbarer Unerkennung

alles deſſen , was Melanchthon für ihn in ſeiner fittlichen und

religiöſen Bildung geweſen war, die Ehrengabe, welche er nicht

mehr in die Hand ſeines vieljährigen Lehrers und Freundes legen

laſſen konnte, ſeinen nächſten Ungehörigen zuzuweiſen. Uuch drang

ihn ſein mit Trauer erfülltes Herz, ſich gegen den Liebling Mes

lanchthons über deſſen Hinſcheiden auszuſprechen ; er ſchrieb an

Kaspar Peucer:

Nachdem Gott, der Allmächtige, nach ſeinem wohlgefälligen ,

väterlichen Willen den achtbaren und hochgelahrten , unſern beſons

dern geliebten Herrn Philipp Melanchthon aus dieſem Jammer:

thale zu den ewigen Freuden abgefordert hat, iſt uns ſein tödtlicher

1) Adami vitae Medicor. p. 108. Baltaus Ulbum Deutſ.

Schriftſteller zur vierten Säcularfeier der Buchdruđerkunft s . 194

- 195 , wo der Ober - Confiftorial- Präſident zu Weimar Srinr. Karl

Friedr . Peucer einiges über A . Peucer mittheilt.
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Abgang, in Betrachtung ſeiner wohlmeinenden Treue, Liebe und

Zuneigung, die er zu uns je und allwege die Tage ſeines Lebens

aufrichtig getragen , nicht allein für unſere Perſon zu vernehmen

ſchmerzlich, ſondern auch um ſo viel mehr neben anderem mit:

leidlich geweſen, daß durch dieſes theueren Mannes Abſterben der

chriſtlichen Kirche in dieſen legten und gefährlichen Zeiten ein

hober , höchſt nöthiger menſchlicher Troſt und ſchönes Werkzeug

Chriſti zur Pflanzung und Ausbreitung ſeines wahrhaftigen , rechts ,

ſchaffenen , unverfälſchten, alleinfeligmachenden Wortes benommen

ift, barob billig biefet Abgang bei jedermann gu beklagen iſt.

Sintemal aber Gottes Wort uns ber Verſtorbenen Abſcheiben

nicht, wie die Seiden , zu bejammern chriſtliche Maaß und Weiſe

vorſtellt, wir auch wiſſen , daß obgedachter in Gott ruhender

Mann Chriſti nicht ohne beſondern göttlichen Rath aus dieſer

Welt wegen ſeiner nun etliche Fahre her ertragenen vielen Mühe

und Berfolgung zur ewigen Ruhe abgefordert worden , in recht:

ſchaffener und beſtändiger Erkenntniß und Bekenntniß , auch im

wahren Glauben bis in fein lektes Stündlein , wie wir berichtet

ſind, chriftlich unb gottſelig beharrt und alſo im Herrn , dem

Spruche Chriſti nach , entſchlafen iſt und den Tod nicht geſchmeckt

hat, wir uns auch in der ſeligen und nunmehr gewünſchten , her :

gunahenden fröhlichen Vuferſtehung wieder mit ihm und allen

Auserwählten in der etpigwährenden Freude zu ſehen gewiß ſind,

ro zweifeln wir gar nicht, daß ihr und ſeine andern Erben und

Gefreunde euch als Chriſten to Bejammerung feines 26[dzieds

von dieſem vergänglichen Leben alſo erzeigen und mäßigen wers

bet, wie ſolches dem Chriſtenthum nach fich eignet und gebührt

und wie the als der Hochverſtändige neben andern euern Mits

Freunden aus Erklärung göttlicher Schrift, auch ohne unſere

Erinnerung oder Lehre , zu der wir uns viel zu wenig achten ,

euch hierin nach chriſtlicher Gebühr wohl zu erzeigen wiſſen werdet.

Da wir dem gottſeligen Herrn Philipp Melanchthon , ohne

Ruhm zu melden , von vielen Jahren her mit allen Gnaden

32 *



500 Kaspar Peucer.

zugethan geweſen , ſo haben wir kurz vor ſeinem Abſchiede durch

unſern Rath , Diener und lieben Getreuen Doctor Juſtus Sos

nas die Verordnung gethan , daß er zu Bezeigung unſerer Liebe

und Zuneigung, die wir zu Herrn Melanchthon getragen , ein

Poculum von hundert Thalern zur Verehrung ihm bereiten

laſſen und zuſtellen ſollte. Weil wir aber berichtet werden , daß

dieſe Verehrung wegen des unvorhergeſehenen Abganges Herrn

Melanchthons unterblieben iſt und unſere Verordnung nicht hat

fortgeſtellt werden mögen , ſondern daß berührte hundert Thaler

bei euch deponirt ſind, ſo wollen wir ſolche euch die eine Hälfte

und die andere des feligen Melanchthons Sohn Philipp, damit

ihr beide, eueres in Gott ruhenden Vaters bei uns beharrlicher

Zuneigung nach ſeinem Tode zu genießen habt, hiermit in Gnaa

den zugeordnet und verehrt haben , gnädigſt begehrend, ihr wollet

ſolche unſere kleine Gabe dießmal nicht für ein Geſchenk, ſons

dern allein zur Bezeigung unſerer Liebe, die wir , wie gedacht,

zu Herrn Philipp gehabt, für ein kleines Gedächtniß auf- und

annehmen , denn wo wir euch ohne dieß auch in andern Wegen

viel Gnade zu erzeigen wüßten , ſind wir wegen der treuen Ber :

haltung des in Gott ruhenden theuren Mannes gegen uns in

allen Gnaden gewogen. ')

Kaspar Peucer war tief gerührt durch das Wohlwollen des

Fürſten , womit dieſer ſeine treue Anhänglichkeit und Liebe gegen

Melanchthon in ſo dankbarer Geſinnung auch auf deſſen Hin

terbliebene übertrug. In einem Schreiben an den Herzog

wußte er kaum Worte des Dankes zu finden für die Huld und

Gnade, die der Herzog wie dem Verſtorbenen , ſo auch deſſen

Kindern und Erben ſo vielfach ſchon erwieſen . Wir wiſſen alle,

ſchrieb er, daß unſer Vater Philipp Melanchthon die ausgezeich :

neten Tugenden E . G ., verbunden mit wahrer Weisheit, ganz

beſonderer Frömmigkeit und brennendem Eifer für die wahre

1) Sdr. des Herzoge Albrecht an I . Peucer, 8. 30.Mai 1560.
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Religion ſtets ſehr hoch geſchäft und geprieſen hat; deshalbmüſſen

wir uns auch aufs innigſte freuen , daß E. G . hinwieder ſein

Andenken mit ſolcher Sehnſucht nach ihm und mit einer eines

großen Fürſten ſo würdigen Sorge für ſeine hinterbliebenen

Kinder bewahrt , was insbeſondere E . G . gegen mich und mei.

nen Verwandten , den jungen Philipp durch ihre Huld bewieſen

haben u . f. w . 4) Der Herzog erwiederte ihm : Ihr ſollt gewiß

dafür halten , daß wir euch ſowohl, als den andern des feligen

Herrn Philipps Erben nicht weniger als ihm ſelbſt , da er noch

am Leben war, in Gnaden gewogen ſind . Die Dankſagung we

gen des euch und dem Herrn Philipp verordneten Geldes wäre

gar nicht vonnöthen geweſen , denn was dießfalls geſchehen iſt,

iſt aus treuem , wohlmeinendem Herzen , womit wir dem ſeligen

Herrn Philipp zugethan geweſen , hergefloſſen . ?)

Im Herbſt des I . 1560 erhielt Kaspar Peucer einen Be

ſuch von Doctor Simon Titius , erſtem Profeſſor der Medicin

an der Univerſität zu Königsberg und Leibarzt des Herzogs Ui:

brecht, ") der auf einer Reiſe auch Wittenberg berührte, und

wie es ſcheint , im Auftrage des Herzogs manches mit Peucer

zu berathen hatte. Seine Unterhaltung gab Legterem Unlaß zu

einem neuen Schreiben an den Fürſten folgendes Inhalts:

Mir iſt die perſönliche Bekanntſchaft und die Unterhaltung mit

dem berühmten Doctor Simon Titius aus vielen Gründen äußerſt

angenehm geweſen , denn er theilte mir nicht nur vieles von der

gnädigſten Huld E . D . gegen mich mit, was mir in dieſer Un

ruhe und Traurigkeit meines Gemüthes zu beſonderem Troſte

gereichte , ſondern wir unterhielten uns auch viel über die auss

gezeichnete Frömmigkeit und Weisheit E . D . und über deren

1) Schreiben des Kaspar Peucer an Herzog Ulbrecht, d. Wite

bergae die 10. Aug., quae est dies Laurentii Martyr. 1560.

2) Schreiben des Herzogs Albrecht an R . Peucer , d. 26 . Sep :

tember 1560.

3 ) Arnoldt piftorie der Königsberg. Univerſität B . II. 299 .
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Liebe, Sorgfalt und Bemühung um die Kirdye, ſowie über die

elfrige Thätigkeit für eine gute Kirchenordnung und Förderung

der Studien gegen die hereinbrechende Barbarei, indem er mehres

erwähnte , was mir zwar ſchon vorher bekannt war ſowohl aus

anderer Mittheilungen , als aus den Geſprächen des Heiligen

Mannes , meines Schwiegervaters und was ich auch neulich

durch die Lectüre einiger Meditationen und Prálectionen , welche

uns Doctor Jonas, voll wahres Lichtes , zeigte , wieder beſtätigt

fand, mich aber ſelbſt in der Wiederholung und neuen Erinnes

rung außerordentlich erfreute. Aber auch die mit Doctor Titius

geſchloſſene Freundſchaft iſt mir erfreulich , denn wie ich ſie über

alles , was ſchön und herrlich iſt, ſchäge, ſo finde ich auch in

dieſer Verwirrung aller Dinge , bei dem Zwiſte und Gezänt un

ter den Gelehrten und ihrem faſt wüthenden Saß , der täglich

noch zunimmt, zur Erhaltung und Verbreitung der Wiſſenſchafa

ten nichts nothwendiger, als ſie. Gewiß nur die unter den

vorzüglichen Academien noch übrig gebliebene Einigkeit und Vers

bindung ſtúkt und erhält allein noch die Kirche, daß ſie nicht

nach ſo vielen und großen Stürmen und Erſchütterungen gängs

lich zuſammenſtürzt; ſo lange jene noch fortdauert, wird

dieſe noch beſtehen ; löſt jene fich auf, ſo wird auch dieſe zu

Grunde gehen .

| Ueberhaupt iſt die Kirche jept großen Gefahren ausgefegt.

Von außenher wird ſie von vielen Feinden beſtürmt. Im In :

nern wird ſie durch die Zänkereien der Shrigen gerciſſen und

durch dieſe noch weit mehr erſchüttert, als durch irgend einen

äußeren Gewaltandrang. Und noch ſehe ich kein Ende dieſer

Uebel. Die Veränderungen , welche bevorſtehen , ja ſchon hereins

brechen und bedrängen , ſehe ich nicht bloß, ſondern fange auch

an ſie zu fühlen . Vielleicht wird Gott den Undank unſeres

Volkes ſtrafen und das Licht der Lehre von uns auf andere

übertragen . Davon giebt ſchon dieſes Jahr ein Beiſpiel an die

Hanb. In Mauritanien iſt ein ſehr altes und ſehr weit aus:
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gedehntes Saracenen - Reich , deſſen Hauptſtadt die Stadt Febe

( Fesa ) iſt, die größte im nördlichen Ufrica . In dieſem Reiche

und dieſer Stadt haben neulich mehr als achtzigtauſend Mens

ſchen dem Mahomedaniſchen Glauben entfagt und die chriſtliche

Religion angenommen . Der König ſelbſt iſt am erſten Suli

mit einer großen Zahl von Menſchen durch chriſtliche Sacra

mente eingeweiht und in die Gemeinſchaft der Kirche aufgenom

men worden , die Jefum Chriftum als den Sohn Gottes aners

kennt und anbetet. Das iſt unter Gottes Gnade und unend

lichem Erbarmen durch die Spaniſchen Flüchtlinge geſchehen , die

wegen der gräßlichen und graufamen Strafen , womit die Recht

gläubigen in Spanien von den Schergen dec Prieſter gepeinigt

werden , ſich nach Africa begeben haben . Die Unſrigen berathen

ſich mittlerweile über die Anordnung einer Synode , auf welcher

die Wahrheit der Lehre durch prieſterliche Auctorität verdammt

und dann durch Feuer und Schwert vertilgt werden ſoll ; denn

mit allem Ernſte fordern jekt der Kaiſer und die beiden Könige

von Frankreich und Spanien vom Papſte eine Synode und

wollen folche, wenn dieſer fie verweigert, aus eigener Macht

zuſammenberufen und feiern ; und damit die Sache glüdlich bes

gonnen und vollführt werde, verhandelt der Kaiſer nach einem

Mandate des Papſtes die Geſuche ſchon für den nächſten Mo:

nat. 4) Uuch die Unſrigen , welche das Band der Augsburgiſchen

Confeffion vereinigt, halten Berathungen über eine Synode,

auf welcher die Streitigkeiten befeitigt werden follen , durch die

unſere Kirche, da immer wieder neue hervorgebrochen ſind , nun

ſchon ins zwölfte Fahr gleichſam in Feuer gerathen iſt , ſo daß

es nur der Güte Gottes zu danken iſt , daß fie nicht ſchon nie:

bergebrannt iſt. Allein bei teiner von beiden finde ich , was wir

hoffen dürfen . Die Päpſtiſchen halten das Shrige feft im Ges

biſſe und vertheidigen es. Die Unſrigen , wenn ſie zuſammen

1) Bgt.MenzelNeuere Geſch . d . Deutſchen B . IV . S . 218. 219.
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kommen ,werden , jeder Einzelne das Seinige verfechten , da jedes

ganz verſchiedenartig iſt. Wenn nun aber von dem , was jeder

nach eigener Willkühr und ſeiner eigenen Auctorität , ohne die

Urtheile und Meinungen anderer gehört und geprüft zu haben ,

als feſt beſchloſſen annimmt, keiner etwas nachzugeben gedenkt,

was hilft es dann , Synoden anzuordnen , auf denen durch ges

lehete , wohlmeinende und auf frommer Geſinnung beruhende

Zuſammenſtellung der Lehren und Zeugniſſe der heiligen Schrift

und des gelehrten Alterthums unter gemeinſamer Berathung bez

ſchloſſen und feſtgeſtellt werden müßte , was dem wahren Glaus

ben angemeſſen , was anzunehmen und zu verwerfen ſey . Wie

weit ſchwerer und unerträglicher , als die des Papſtes , wird noch

die Tyrannei decer feyn , die mit falſcher Unmaßung nach dem

Beiſpiele der Päpſte fich allein den Titel Kirche vindiciren , alle

übrigen aus der Kirchengemeinſchaft ausſchließen und den Bes

ſchluß faſſen , keinen in dieſelbe zuzulaſſen , der nicht auf ihre

Decrete ſchwört, die alſo alle, welche ihnen entgegentreten , ohne

irgend vorhergehende Kenntnißnahme ſofort mit dem Unathema

züchtigen . So bitte ich Gott, er möge die Kirche erhalten und

E . F. D . ſchügen und ſchirmen . Wir auf dieſer Academie ver:

ſprechen alle, uns Mühe geben zu wollen , daß wir die wahr

hafte Einigkeit der Geſinnungen und die Uebereinſtimmung in

der Lehre und im Glauben mit der Academie E . F. D . auf

recht halten und bewahren werden . “)

Der Herzog war durch dieſes Schreiben Peucers ſehr er:

freut, dankte ihm für die ihm bezeugte Zuneigung auf eine ſehr

verbindliche Weiſe und fügte hinzu : Schließlich nehmen wir

auch euer unterthäniges Erbieten , daß ihr euch in alle Wege

dahin befleißigen wollet , damit ihr mit unſerer Kirche ſtets einig

ſeyn möget, zu gnädigem Gefallen und Dank an und begen

1) Schr. des Kaspar Peucer , d . Witebergae 16 . Octobr. 1560.
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auch keinen Zweifel, ihr werdet demſelben nachzukommen es an

nichts mangeln laſſen . ")

Die unter allen proteſtantiſchen Fürſten verbreitete Bes

Torgniß, daß der Kircher" durch die Freundſchaft des Kaiſers

und des Papſtes und durch die beabſichtigte Berufung des

Conciliums große Gefahren bevorſtänden , theilte auch : Her:

gog Albrecht. Es bleibt uns, ſchrieb er an Kaspar Peucer, in

dieſer ſchweren Zeit nichts übrig , als inſtändigſt Gott zu bittea ,

daß er fein göttliches , alleinfeligmachendes Wort immerbar auf:

recht halten und in aller Welt ausbreiten möge. Allein Peucer

konnte kaum an einer Hoffnung dazu noch feſthalten ; ihm ſchien

der Sturm der Weltbewegung zu mächtig gegen die noch daſtes

henden ſchwachen Stüken der Kirche. Die Gefahren für die

Kirche, ſchrieb er dem Herzog im Unfange des Sanuars 1561,

und die innern , häuslichen Streithändel brechen immer mehr

> herein und wachſen immer ſtärker heran. Die Monarchen der

chriſtlichen Welt verlangen eine Synode und wenn auch die Päp

ſtiſchen durch das Decret wegen Fortſegung des Tridentiner Con :

ciliums jenem Verlangen auszuweichen wagen , ſo widerſprechen

fie doch ſelbſt einmüthig Rom und dieſen Decreten und erklä

ren , daß fie nicht eher ruhen würden , als bis die Streithändel

zur Berathung gebracht und beigelegt regen , daher fie den Shri

gen aufgetragen haben , fich zu Disputationskämpfen vorzuberei

ten und einzuüben , denn durch den Tod meines Schwiegervaters

ſchon zur faſt ganz ſichern Soffnung des Sieges erhoben , faſſen

ſie hohen Muth. Dieſen ſteigern bei ihnen auch noch die Zwi

ſtigkeiten unter den Unſrigen , die ſchon nicht mehr bloß über

die Udiaphora , ſondern über die allerwichtigſte Sache, worin

wie in einem Nerv die ganze Majeſtät des prieſterlichen König

reiches beſteht und umfaßt wird , fich herumzanken . Ein

halbes Jahr vor ſeinem Tode wurde mein Schwiegervater vom

1) Schreiben des Berzogs Ulbrecht an 8 . Peucer , d. Königsb .

2 . Dec. 1560.
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Kurfürſten , dem Pfalzgrafen über den Abendmahlsſtreit um Rath

gefragt. Seine Antwort fiel bahin aus , daß er aus der Lehre

Pauli und des ganzen erſten und reinern Ulterthums zeigte, was

in dieſem Streite dem Glauben gemäß rey und Zeugniſſe des

Atterthums für ſich habe und was bem Glauben nicht gemäß ,

vielmehr neu und erſt viel fpäter in die Kirche eingeführt fer

und zugleich die Nerven des Prieſter « Reiches entzweiſchneidet.

Dbgleich dieſe Schrift bei den Meiſten Beifalt, findet , ſo erheben

doch einige, wie Beshuſius, der Theologaſter und ebenſo Mörlia

ein wüthendes Geſchrei, einzig nur bemüht, die Fundamente der

prieſterlichen Sbolatrie zu ſtügen . Uus dieſer Swietracht verſpres

chen ſich die Gegner einen fichern und ausgemachten Sieg, zumal

da fie unter den Unfrigen . keinen finden , der durch Luctorität

Hervorſticht und die übrigen zu beſchwichtigen und innerhalb ge

wiffen Gränzen zu halteri vermag , und die Fürſten fich nicht

ſowohl über Religions Actidel, als vielmehr über andere Dinge,

die eben gar nicht dunkel daliegen , unter einander ſtreiten . Db

gleich aber das Kardinal-Collegium vieles anregt und in Bewegung

febt, um die Synode zu verhindern und vielleicht auch der Tod

des Königes Franz des Zweiten von Frankreich , der neulich er

folgt iſt, einige Verzögerung verurfachen wird, ſo haben die meis

ſten doch die Ueberzeugung, daß die Uebrigen die Sache nicht

aufgeben werde . Aber auf uns läßt fich anwenden , was Pericles

beim Thucydides von den Athenäern ſagt: Ich fürchte mehr

unſere eigenen Sünden , als die Rathſchläge der Feinde. Ich

zweifele jedoch nicht, daß Gott einige Ueberbleibfel der Kirche

erhalten wirb. )

Uuch der verzog fah nicht ohne Beſorgniſſe in die Zukunft.

Das päpſtliche Concilium , antwortete er Peucern , wird unſees

Erachtens keineswegs dahin gerichtet ſeyn , daß es unſerer Kirdze

auch nur im geringſten zuträglich fen; es wäre zu wünſchen , daß

1) Schreiben des Kaspar Peucer an Berzog Utrecht , d . Cal.

Januar. ( 1561).
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die verſammelten Fürſten und Stände zu 'Naumburg viel Gutes

ausrichten möchten , wiewohl fich's, wiewir dernehmen , dazu nicht

ſonderlich anläßt. Aber wohl zu beklagen iſt , daß die Fürſten

mehr in eigenen Privathändeln , als wegen der Religion uneinig ſind.“)

Die Schwere der Zeit drüdte Kaspar Peucern zu ſehr nieder

und ſeine Seele war zu voll von Sorge und Kummer um das

Schidfal der evangeliſchen Kirche, als daß er ſich darüber nicht

gerne gegen einen Fürſten , der ihm ſo viel Bertrauen ſchenkte,

hätte ausſprechen ſollen . Deutſchland iſt, ſchrieb er dem Herzog

am Oten Mai 1561, durch ſeine innern zwiſtigkeiten , die von

Tag zu Eag noch fchwerer hervorbrechen und aufwachſen , ſo

zerriſſen , daß ich fürchte, ſie werden beides , die kirchliche und

ſtaatsbürgerliche Ordnung ins unendliche zu Grunde richten und

ich weiß nicht, ob die Berathungen zu Naumburg für ſie ein

Gegenmittel bringen oder aber ihnen noch mehr Nahrung geben

werden , so daß ſie noch zunehmen und erbitterter werben möchten .

Wie aber dieſe Streithändel, von denen einer immer wieder aus

dem andern hervorgeht, durch menſchliche Weisheit geſchlichtet

werden könnten, ſehe ich gar nicht ab. 2)

Den Anlaß zum nächſten Briefe Peucers an den Herzog

gab ein Gegenſtand, mit dem Albrecht fich längſt viel beſchäftigte

und über den er gerne nähere, gründliche Aufklärung wünſchte; er

betraf die Abſtammung und Genealogie des Brandenburgiſchen

Hauſes, worüber er von damaligen Gelehrten öfter ſich Mittheis

lungen erbat oder auch ohne weitere Aufforderungen erhielt . Da

er wußte, daß Peucer ſich auch gerne mit geſchichtlichen Studien

befaßte (er arbeitete eben damals an der Chronik Melanchthons,

die durch deſſen Tod unterbrochen worden war), ſo hatte er dem

Doctor Funk, der im Herbſt des F . 1561eine Reiſe nach Deutſche

1) Schreiben des Berzogs Mbrecht an Kaspar Peucer , d. 88

nigsb . im März 1561.

2) Schreiber des Kaspar Peucer an Şerzog Albrecht, d . Wite

bergae 6 . Maji 1561.
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Kurfürften , dem Pfalzgrafen über den Abendmahlaſtreit um Rath

gefragt. Seine Antwort fiel dahin aus, daß er aus der Lehre

Pauli und des ganzen erſten und reinern Ulterthums zeigte, was

in dieſem Streite dem Glauben gemäß ſey und Zeugniſſe des

Alterthums für ſich habe und was dera Glauben nicht gemäß,

vielmehr neu und erſt viel fpäter in die Kirche eingeführt fep

und zugleich die Nerven des Prieſter « Reiches entzweiſchneidet.

Dbgleich dieſe Schrift bei den Meiſten Beifau findet, fo erheben

doch einige, wie Heshuſius, der Theologaſter und ebenſo Mörlia

ein wüthendes Seſchrei, einzig nur bemüht, die Fundamente der

prieſterlichen Idolatrie zu ſtügen . Uus diefer Zwietracht verſpres

chen ſich die Gegner einen fichern und ausgemachten Sieg, zumal

da fie unter den Unfrigen . Seinen finden , der durch Auctorität

hervorſticht und die übrigen zu beſchwichtigen und innerhalb ge :

wiffen Gränzen zu halten vermag , und die Fürſten fich nicht

ſowohl über Religions Artidel, alg vielmehr über andere Dinge,

die eben gar nicht dunkel daliegen , unter einander ſtreiten . Db

gleich aber das Kardinal-Collegium vietes anregt und in Bewegung

Tebt, um die Synode zu verhindern und vielleicht auch der Tod

des Königes Franz des Zweiten von Frankreich, der neulich et

folgt iſt, einige Verzögerung verurfachen wird, fo haben die mei

ſten doch die Ueberzeugung, daß die Uebrigen die Sache nicht

aufgeben werden . Aber auf uns läßt fich anwenden , was Pericles

beim Thucydides von den Uthenäern ſagt: Ich fürchte mehr

unſere eigenen Sünden , als die Rathſchläge der Feinde. Ich

zweifele jedoch nicht, daß Gott einige Ueberbleibfel der Kirche

erhalten wird. 4)

Auch der Herzog fah nicht ohne Beſorgniſſe in die Zukunft.

Das päpſtliche Conciliu , antwortete er Peucern , wird unſers

Erachtens keineswegs dahin gerichtet ſeyn , daß es unſerer Kicdje

auch nur im geringſten zuträglich fen ; es wäre zu roünſchen , daß

1) Schreiben des Kaspar Peucer an Serzog Albrecht , d. Cal.

Januar. (1561).
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die verſammelten Fürſten und Stände zu Naumburg viel Gutes

ausrichten möchten , wiewohl fich's, wiewir vernehmen , dazu nicht

ſonderlich anläßt. Uber wohl zu beklagen iſt, daß die Fürſten

mehr in eigenen Privathändeln, alswegen der Religion uneinig ſind. “)

Die Schwere der Zeit brüdte Kaspar Peucern zu fehr nieder

und ſeine Seele war zu voll von Sorge und Kummer uma das

Schidfal der evangeliſchen Kirche, als daß er ſich darüber nicht

gerne gegen einen Fürſten , der ihm ſo viel Vertrauen ſchenkte,

hätte ausſprechen ſollen. Deutſchland iſt, ſchrieb er dem Herzog

am 6ten Mai 1561, durch ſeine innern zwiſtigkeiten , die von

Pag zu Tag noch fchwerer bervorbrechen und aufwachſen , ſo

ferriſſen , daß ich fürchte , fie werden beides , die kirchliche und

ſtaatsbürgerliche Dednung ing unendliche zu Grunde richten und

ich weiß nicht, ob die Berathungen zu Naumburg für ſie ein

Segenmittel bringen oder aber ihnen noch mehr Nahrung geben

werden , ſo daß ſie noch zunehmen und erbitterter werden möchten .

Wie aber diefe Streithändel, von denen einer immer wieder aus

dem andern hervorgeht, durch menſchliche Weisheit geſchlichtet

werden könnten , ſehe ich gar nicht ab. )

Den Anlaß zum nächſten Briefe Peucers an den Herzog

gab ein Gegenſtand, mit dem Albrecht ſich längſt viel beſchäftigte

und über den er gerne nähere, gründliche Aufklärung wünſchte; er

betraf die Abſtammung und Genealogie des Brandenburgiſchen

Hauſes, worüber er von damaligen Gelehrten öfter fich Mitthei

lungen erbat oder auch ohne weitere Aufforderungen erhielt. Da

et wußte, daß Peucer ſich auch gerne mit geſchichtlichen Studien

befaßte (er arbeitete eben damals an der Chronik Melanchthons,

die durch deſſen Tod unterbrochen worden war), ſo hatte er dem

Doctor Funk, der im Herbſt des I . 1561 eine Reiſe nach Deutſche

1) Schreiben des Berzogs Mbrecht an Kaspar Peucer , d . Kő

nigsb. im März 1561.

2 ) Schreiben des Kaspar Peucer an Serzog Albrecht, d. Wite

bergae 6 . Maji 1561.
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land machte , den Auftrag gegeben , bei Kaspar Peucer über den

erwähnten Gegenſtand nähere Erkundigungen einzuziehen . Dieſer

kam dem Wunſche des Herzogs bereitwillig entgegen , indem er

ihm ſchrieb : Da ich aus der Unterredung mit Doctor Funk

vernommen habe, daß E . D . gerne zu erfahren wünſchen , was

ich über den Urſprung und das Geſchlecht des erlauchten Hauſes

der Markgrafen von Brandenburg , über ſein Alter und ſeine

Verwandtſchaft mit dem Stamme derGrafen von Zollern ermits

telt habe, ſo habe ich mich bemüht, ſo vieles meine andern

Geſchäfte erlaubten , daſſelbe zuſammenzuſtellen und in Ordnung

gebracht in möglichſter Kürze aufzuzeichnen , denn eineweitläuftigere

Auseinanderſegung der Geſchichte kann ſo ſchnell nicht ausgeführt

werden und iſt auch nicht leicht. Was den Urſprung betrifft, ſo

zweifele ich nicht, daß in Deutſchland die Grafen von Zollern

und die jebigen Markgrafen von Brandenburg und Burggrafen

von Nürnberg , und in Stalien die Colonna, deren Geſchlecht in

Rom ſo berühmt und mächtig iſt, aus einer und derſelben Familie

abſtammen . Allein die irren gewiß , welche die Grafen von Zol:

lern aus Italien von den Colonna ableiten , on ihr Stamm in

Deutſchland weit älter iſt, als der der Colonna in Italien und

in der Geſchichte auch viel früher berühmt hervortritt, als der

Name der Colonna bekanntwurde. Uußerdem iſt kein Zweifel,

daß die vornehmern Familien Italiens neu und keine einheimiſchen

ſind, indem die Kaiſer ſie gleichſam als Colonien aus Deutſchland

dorthin führten , um ſich ihrer theils in der Verwaltung Italiens

zu bedienen , theils um durch ſie das Land in Furcht und pfliche

tigem Gehorſam zu erhalten , wie in Padua die Carrara , in

Verona die Scaliger (Scala), in Mailand die Visconti (Viceco

mites), in Bologna die Bentivogli, in Rom die Orſini und

Colonna. Völlig deſſelben Urſprungs ſind die heutigen Herzoge

von Sachſen und Savoyen , desgleichen die Herzoge von Braun

ſchweig und Ferrara, die Unhaltiner und die Orſini. Ich halte

es auch für unſere Fürſten wenig chrenvoll, ihren Urſprung auf
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jene Familien in Italien zurüdzuführen , die von den übrigen

darauf allein ſtolz ſind , daß fie fich rühmen , aus Deutſchem

Geblüte, als nus ächtem und unverfälſchtem Blute entſproſſen

zu ſeyn , weil die Deutſchen faſt allein nur die Ehegelege heilig

und unverlegt hielten , die übrigen aber ſie in ſchimpflicher Ver

miſchung nicht beachteten .

Das iſt auch gewiß , daß die Familie der Grafen von Zola

lern eine Schwäbiſche, nicht eine Fränkiſche" und zwar ſehr alt

iſt. Es gab in Schwaben zwei mächtige und ſchon vor der

Fränkiſchen Herrſchaft in Deutſchland berühmte Familien , die

eine der Gibellinen , von der Burg Weiblingen ſo genannt, aus

welcher die Schwäbiſchen Kaiſer hervorgingen , die andere der

Guelfen , die den Herzogen von Braunſchweig und Ferrara ihren

Urſprung gab. Dieſe Familien rühmt die Geſchichte als berühmt

und mächtig ſchon zu Karl des Großen Zeiten , obgleich ſie nicht

jeber Zeit auf gleiche Weiſe namhaft hervortraten . Sie hegten

unter ſich aber beſtändig einen tödtlichen Haß, den ſie auch ſpäter

hin , als ſie nach Italien verpflanzt wurden , dort gegen einander

geltend machten , denn die Namen und Parteien der Gibellinen

und Guelfen ſind vor den Schwäbiſchen Kaiſern in Italien

nicht bekannt. Die Gibellinen hingen fich an die Partei des

Kaiſers, die Guelfen an die des Papſtes und eben damals , als

die Macht und Tyrannei der Päpſte ſehr geſteigert und befeſtigt

war , wurde das abendländiſche Reich gleichſam in zwei Monar

chieen zerriſſen , in eine kirchliche und eine politiſche, doch berges

ſtalt daß die kirchliche ſtets die politiſche in tyranniſcher Weiſe

bedrüdte und ſich zu unterwerfen fuchte. Daß nun aus dem

Geſchlechte der Gibellinen die Grafen von Zollern hervorgegans

gen ſind , habe ich mich durch viele Argumente überzeugt, welche

aber vorzulegen zu weit führen würde; nur in welcher Linie die

Colonna von ihnen abſtammen und in welchem Grade fie mit

ihnen verwandt ſind, kann ich nicht angeben ; auch finde ich ihrer

nicht früher erwähnt, als in der Geſchichte Heinrichs des Fünften .
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Aber welches Vertvandtſchaftsverhältniß und in welchem Grade

ſolches zwiſchen jenen und den Markgrafen von Brandenburg und

den jebigen Grafen von Zollern State findet, wird E . D . die

Tafel zeigen , die ich hiemit fiberſende und gnädigſt aufzunehmen

und wohl zu erwägen E . D . unterthänig bitte. In den neuern

Angaben bin ich kürzer geweſen , weil ich nicht zweifele, daß das

Meiſte E . D . bekannt ſeyn werde. Wenn jedoch etwas fehlen

follte,werde ich mir Mühe geben, es weitläuftiger zu erläutern. ")

- Der Herzog dankte Peucern für dieſe gefällige Mittheilung

und überſandte ihm zum Beweiſe ſeiner Erkenntlichkeit ein Ges

ſchenk von funfzehn Thalern , fügte jedoch hinzu : Wir bitten , ihr

wollet mit dem Geringen dießmal alſo vor lieb nehmen , denn

könnten wir euch ſonſt in andern Wegen gnädigen Willen erzeie

gen , ſo wären wir in Erheblichem dazu wohl ſehr geneigt. ?)

Seit dieſer Zeit trat jedoch mehre Fahre hindurch ein Stills

ftand in der brieflichen Mittheilung zwiſchen Peucern und dem

berzog ein . Der Grund mag doigüglich in des Erſtern Verhälts

niffen gelegen haben , denn eines Theils beſchäftigten ihn unaus

gefekt ſeine acaderniſchen Vorleſungen , 3 andern Theils wurde er

häufig auch an den kurfürſtlichen of gerufen , bald zu ärztlichen

Berathungen , bald auch in andern wichtigen Angelegenheiten ,

dean auf ſein Uetheil legte man beſtändig ſehr hohen Werth. Er

ftand nicht bloß bei dem einflußreichen kurfürſtlichen geheimen

Rath Ulrich Mordeifen , ſondern auch beim Kurfürſten ſelbſt und

an deſſen ganzem Sofe in ſehr hohem Unſehen . “). Endlich war

1) Schreiben des . Peucer an Herzog Albrecht, . Witebergae

15 . Octobr. ( 1561).

2 ) Schreiben des Herzogs Mbrecht an . Peucer , d. 3. Decems

ber 1561.

3) Er hielt außer ſeinen mediciniſchen Vorleſungen auch andere

über Geſchichte ; T. Strobel Neue Beiträge zur Literat. des 16 .

Jahrh. B . I . St. I. S . 134.

4) Adami vitae Medicor, p . 199.
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er fort und fort auch mit literariſchen Arbeiten beſchäftigt; nas

mentlich fammelte er mehre Jahre lang mit vielem Eifer die

nöthigen Materialien zur Fortſebung der Ehronit Melanchthons.

Diefe legtere Arbeit aber gab ihm im 3 . 1565 auch neuen An

laß, fich mit einem Schreiben an den Herzog Albrecht zu wenden .

Im Frühling dieſes Jahres nämlich beſuchte der Profeſſor M .

Peter Sidius an der Univerſität zu Königsberg ?) auf einer Reife

auch Peucern in Wittenberg , der ihn, wie er felbft fagt, mit

ganz beſonderer Freude bei ſich aufnahm und ihm theils wegen

feines Geiſtes, feiner Gelehrſamkeit und ſeines Characters, theill

auch um einen Beweis von ſeiner Baneigung zu den Profeſſoren

der Univerſität des Herzoge zu geben, ſeine ganze Liebe zuwandte.

Er ſchrieb darauf dem Herzog am erſten Mai : Obgleich in dem

Geſpräche, welches zwiſchen mit und Peter Sidius Statt fand,

unter andern auch der Veränderungen erwähnt wurde , welche in

Preuffen in unſerer und in früherer Belt vorgefallen find, zu

deren Mittheilung mir ſchon der Doctor Matthias Stojus

(Profeſſor der Medicin zu Königsberg) Soffnung machte, fo

konnte mir doch weder Oidius etwas Sicheres darüber mittheis

len , noch habe ich, was ich ſo fehnlichſt erwartet, von Stojus

bisher etwas erhalten . Da ich nun aber jene Veränderungen in

der Chronik durchaus nicht mit Stillſchweigen übergeben . kana,

To wünſchte ich etwas Gewiſſes darüber zu erfahren , weil die

Wahrheit das Licht der Geſchichte iſt. Weil ich über dieſe Sache

E. D . fchon früher meine Anſicht auseinander gefekt habe, fo

hege ich das Vertrauen , E . D . werden meinen Plan nicht miße

billigen , zumal da es ſich darum handelt , daß ich durch eine

glänzende Beweisführung das Andenken E . D . der Nachwelt

empfehle und gleichſam erhalte. )

deren Mitteilu
ne

und in früherer Bele bordure, welche in

1) Urnoldt Hiſtorie der univerſ. Königsberg B . II. S . 176.

2) Schreiben des S . Peucer an Derzog Albrecht, d. Witebergae

Calend . Maji 1565 .
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- : Es hat ſich leider die Antwort des Herzogs auf dieſes Schreiben

Peucers nicht erhalten , ſo daß wir nichtwiſſen , in welcher Weiſe er

dem Wunſche des Legtern entſprochen babe. Wie wir uns aus den

Mittheilungen Ebers erinnern , hatte ſich der Herzog an dieſen Theo

logen im November des I . 1566 mit der Bitte getvandt; ihm zur

zweckmäßigen Anordnung und Beſtellung der Kirchenämter in ſeinem

Herzogthum eine Anzaht tüchtiger Männer in Vorſchlag zu bringen ,

weil er nichts ſehnlicher:wünſchte, als den Bau der Kirche, den

er vor länger als vierzig Jahren mit eben ſo viel Muth, als

chriftlichem Vertrauen zuerſt begonnen , vor ſeinem Tode noch bis

zum Schluſſe vollendet zu ſehen . Zu demſelben Zwed hatte er

auch Kaspar Peucern um ſeine Mithülfe angeſprochen . ) Dieſer

erwiederte darauf dem Herzog gegen Ende des Novembers : Es

iſt vor Augen , wie die Kirche hin und wieder durch unruhige

Leute und neue feltfameOpiones jämmerlich zerriſſen und betrübt

wird, woraus endlich , ſo Gott es nicht gnädiglich abwendet, der

Verderb und Untergang der reinen Lehre erfolgen wird. Darum

thut E . F. G . chriſtlich und löblich, daß ſie dabin- trachten , wie

fie ihre Kirchen -mit frommen , gottesfürchtigen , der rechten , heil

famen Lehre recht berichteten und einträchtigen Lehrern verſorgen .

Ich will auch für meine Perſon neben andern und fonderlich

neben unſerm Pfarrhéron (Eber) fleißige Nachforſchung thun , das

mit E. F. G . folche Leute angezeigt und zugeſchafft werden . In

dieſer Eile- aber werden mich E. F. G . gnädiglich entſchuldigt

haben , denn ich habe an dem Tage, als mir E . f . G . Schrei

ben zugeſtellt worden , verreiſen müſſen . So iſt auch durch die

Strafe der Peſtilen ; die Academie zum mehren Theil zerſtreut,

ſo daß gar wenige Perſonen in Gegenwart vorhanden ſind . Ich

bitte deshalb unterthänig , E . F. G . wollen an dieſem Verzuge

1) Der ſchon früher bei Paul Eber erwähnte Brief des Berzogs

vom 13. Novemb. 1566 iſt zugleich auch mit an Kaspar Peucer

gerichtet .
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kein ungnädiges Gefallen haben , denn es iſt auch ſonſt an dem ,

daß ſolcher Leute, die E . F. G . begehren , nicht mehr die Menge

zu finden iſt und werden in dieſen Sterbensläuften hieraußen die

Kirchen auch ſchier wüſte und ode gemacht von guten Prädican

ten . ) -- Peucer ließ es auch fortan nicht an Eifer fehlen , um

des Herzoge Wunſch zu erfüllen ; allein feine Bemühungen hatten

geringen Erfolg . Er ſchrieb darüber dem Herzog gegen Ende des

Februar 1567; Dbgleich ich mich auf E . F . G . gnädigen Befehl

hin und wieder um Präbicanten betoorben habe, die in E . F . G .

Landen zur Beſtellung der Kirchen zu gebrauchen wären , ſo

babe ich doch bisher von keinem eine endliche Antwort bekom

men , will aber auch ferner nicht unterlaſſen , mit allem Fleiß

Nachforſchung zu halten . In der Academie wäre aber der Ma

gifter Georg Krüger, geboren in derMark Brandenburg zu Mit: !

telbach , meines Erachtens gar wohl und nüglich zu gebrauchen ,

denn er iſt eine wohlgeſchickte , erfahrene Perſon , wohlgelehrt in

der Lateiniſchen und Griechiſchen Sprache, beredt und erfahren

in der Rechtsgelehrfamkeit und in der ganzen Philoſophie. Ich

will ihn beshalb E . F. G . hiemit vorgeſchlagen und commendirt

haben , mit unterthäniger Bitte, E. f . G . wolle ihn zu Erhal

tung der Academie gebrauchen , und zweifele nicht, er werbe mit

beſonderem Nußen und Ruhm in der Academie dienen und ſich

auch in andern Sachen allenthalben fo erzeigen und verhalten ,

wie es einem frommen , redlichen Manne in ſeinem Berufe wohl

anſteht. ?) - Wir haben nicht gefunden , ob dieſer junge Ge:

lehrte eine Anſtellung in der Herzogs Dienſten gefunden habe,

denn alle Mittheitungen zwiſchen Albrecht und Peucer brachen

von jekt an ab; es war jenes berlebte Brief, den dieſer an

feinen hohen Gönner (chrieb .

• 1) Schreiben 8 . Peucers an Şerzog Albrecht , d . Wittenberg

27. November 1566.

2) Schreiben K . Peucers an Şerzog Albrecht , 8. Wittenberg

26 . Febr. 1567.
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